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Manche Thiere erhielten von der Natur ſtatt der Waffen eine Beſchirmung , die ſte mehr
noch , als manche andere Vertheidigungsmittel , gegen die Angriffe ihrer Feinde ſichern .
Von ſolchen Thieren ſind bereits einige beſchrieben worden . Es gehoͤren dahin die Schup⸗
penthiere und Panzerthiere , denen der Schoͤpfer eine ſo harte Bedeckung ihres Koͤrpers gab ,
daß ſie nur wenige Feinde fuͤrchten duͤrfen . Beſſer noch , als beyde , wurden die Stachel⸗
thiere geſichert , wozu beſonders auch die Igel gehoͤren.

Der gemei ne 3 9e .

( Erinaceus curopacuts . )
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Mit Recht gab man dem Igel , dieſem bekannten , aber merkwuͤrdigen Thiere , ausſchlie⸗
ßend den viel umfaſſenden Beynamen des europaͤiſchen . In dieſem Erdtheile findet ſich
kein Saͤugethier, mit welchem der Igel koͤnnte verwechſelt werden . Er iſt vielmehr da⸗
ſelbſt die einzige Gattung .

Die Geſtalt ſeines Leibes giebt dem Igel einige Aehnlichkeit mit dem Dachſe⸗Er iſt gemeiniglich Fuß lang , an 5 Zoll hoch , und hat einen 1 Zoll langen Schwanz .Der kleine kugelfoͤrmige Kopf endigt ſich in eine ſtumpfe eingekehrte Schnauze , die ſo⸗
wohl einem Schweineruͤſſel als einer Hundsſchnauze aͤhnelt , ſchwarz und vorn eingekehrt



53

iſt . Die läͤnglichen Raſenloͤcher liegen an den Seiten . Der Oberkiefer hat zwey ſcharfe
Vorderzaͤhne, die zwiſchen ſich eine Luͤcke laſſen , in welche die beyden dicht zuſammenſte⸗
henden Vorderzaͤhne des Unterkiefers einpaſſen . Hinter den beyden Vorderzaͤhnen des

Oberkiefers ſtehen 5 ſtumpfe gekerbte Eckzaͤhne, wovon der letzte zweyzackig iſt ; hierauf
folgen 4 Backenzaͤhne . Im Unterkiefer ſtehen hinter den beyden Vorderzaͤhnen 2 Eckzähne ,
denen 4 Backenzaͤhne folgen . Die kleinen Augen haben einen ſchwarzbraunen Stern , und
ſtehen weit hervor . Die Ohren liegen unter den Stacheln verſteckt ; ſte ſind gleichfalls klein ,
abgerundet , und ſtehen auftecht . Die Beine ſind kurz ; jeder der 5 Zehen iſt mit einem

ſcharfen ſchwarzen Nagel verſehen . Im Gehen beruͤhrt die lange Ferſe die Erde . Vom
Halſe an , der kaum merkbar iſt , laͤuft der Leib — wenn das Thier ſich ausgeſtreckt hat —

in gleichmaͤßiger Dicke fort bis zu dem abgeſtumpften herabhangenden faſt kahlen Schwanz .
Gleich von der Stirn uͤber den Augen faͤngt der ſtachliche Panzer an , der hinten bis nach
dem Schwanz und an den Seiten bis dicht an den Unterleib geht. Die Stacheln ſind von
einer hornartigen oder faſt knochenartigen Materie , 1 Zoll lang , oben und unten , wo ſte in
der Haut ſtecken , ſehr ſpitz , weiß , braͤunlich und ſchwarz geſprengt . Sie ſihen feſt , ob ſte
gleich aus dem zwiſchen dem Felle und Fleiſche befindlichen Fette herausgewachſen ſind . Von
der Naſe an iſt der Kopf mit borſtenähnlichen , ziemlich langen , graugelblichen Haaren be⸗
deckt . Auch an den Beinen hat das Haar dieſe Farbe , an den Fuͤßen aber iſt es ſchwarz .
Der Unterleib iſt mit einem Wollhaar bedeckt , welches , einige ſchwarze Flecken an der Bluſt
und am After ausgenommen , weißgelb iſt . Wenn der Igel ſtill auf der Erde liegt , kann
man ihn kaum von derſelben unterſcheiden ; denn er hat ziemlich die Geſtalt eines Kloſes ,
und , wie der Haaſe , die graue Farbe des Erdreichs .
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Das Weibchen iſt faſt nicht vom Maͤnnchen zu unterſcheiden . Sein Haar iſt ein

wenig heller und der Leib dicker . Es hat 10 Saugwarzen . Das Zeugungsglied des Maͤnn⸗
chens liegt mitten am Bauche . Wenn ſich der Igel zuſammenrollt , ruhl die Schnauze ge⸗
rade in dieſer Gegend . Beyhm Weibchen iſt dies der naͤmliche Fall .

Unter unſern einheimiſchen Saͤugethieren iſt der Igel unſtreitig eines der einfaͤltig⸗
ſten . Er verraͤth ſehr wenig Ueberlegung und Faͤhigkeit . Dabey beſttzt er einen ſo hohen
Grad von Furchtſanikeit , daß ihn das unbedeutendſte Geraͤuſch erſchreckt , wenn er gleich kei⸗
a Gefahr fieht . Er rollt ſich ſogleich zuſammen , und liegt eine Weile ſtil , bis ihn die
Furcht verlaͤßt.

Einige ſeiner Sinne ſcheinen ſcharf zu ſeyn , z. B . das Geſicht . Er muß auch
des Nachts gut ſehen koͤnnen . Der Geruch ſcheint alle übrigen Sinneswerkzeuge zu
uͤbertreffen. Der Igel ſchnuppert beſtaͤndig , faſt wie der Hund , und bewegt dabey die

Raſe . Unaufbolich läuft ein helles ſchleimiges Waſſer aus dem Maule und der Naſe .
Der Laut iſt eine Art von Knurren und heiſeres Quaͤckſen . Er laͤßt ſeine Stimme höien



bey der Begattung , beym Spielen mit ſeines Gleichen , und wenn man ihn ängſtiget .
Außer dem Stachelpanzer verſagte die Ratur dem Igel alle andere Waffen, und dennoch
können ihm nur wenige Feinde etwas anhaben . Er weiß ſich zu vertheidigen , ohne ein
Glied zu regen , und ohne ſich in einen Schlupfwinkel zu verbergen . Sobald er angetaſtet
wird , oder vielmehr ſchon , ſobald er es fuͤrchtet, ſteckt er die Schnauze zwiſchen die Vorder⸗
beine , zieht alle 4 Beine dicht an den Leib , und rollt ſich ſo zuſammen , datz der beſtachelte
Theil des Kopfs an den Stacheln des Afters ganz dicht anſchließt , und der ganze Körper
eine ſtachelichte Kugel bildet . Ie mehr man ihm zuſetzt und ruͤttelt , deſto enger ſchließt er
fich zuſammen , und deſtomehr ſtraͤuben ſich zugleich auch die Stacheln , und verwunden den
Feind , wenn er die geringſte Betaſtung wagt . Ueberdies gibt er — wie man vermuthet aus
Furcht — ſeinen Harn von ſich , welcher den ganzen Körper befeuchtet, und den Feind noch
mehr abſchreckt . Alle die Raubthiere unſerer Gegend , Marder , Wieſel , Iltiſſe , Eulen , Fal⸗
ken ꝛc. , welche den Igel , der nicht durch Laufen entkommen und durchs Gebiß ſtch wehren
kann , leicht aufreiben wuͤrden, duͤrfen ſich des Panzers wegen nicht an⸗ ihm vergreifen .
Selbſt gtoße Hunde können ihm nichts anhaben . Sie beriechen und betaſten ihn mit den
Pfoten , häͤtenſich aber , ihm mit den Schnauzen zu - nahe zu kommen ; ſie muͤßten denn ſehr
gut ſeyn . Und doch iſt der Hund ein Feind des Igels , und bellt ihn heftig an . Rur der⸗

Fuchs weiß den Igel zu⸗beruͤcken . Man ſagt , er thue dies , indem er ihn auf den Ruͤckenn
wälze , und dann ſeinen ſtinkenden Harn auf ihn ſpruͤtze. Hierdurch werde der Igel ge⸗
zwungen , ſich aufzuthun , und der Fuchs bekomme Gelegenheit , ſich ſeiner zu bemaͤchtigen .
Er ſeißt ihn mit Appetit auf . Der hungrige Wolf ſoll des blutigen Rachens nicht achten ,
ſyndern ſo lange auf den Igel losbeißen, bis er ihn uͤberwaͤltigt,

Im gemeinen Leben unterſcheidet man gemeiniglich zwey Spielarten , und neunt⸗
die eine , welche ſich in der Bildung der Schnauze mehr dem Hunde naͤhett, Hundsigel , den⸗
andern aber Schweinigel . Selbſt einige Naturforſcher haben dieſen Unterſchied wahrzunch⸗
men geglaubt . Er liegt aber nur in der Einbildung . Man kaänn allerdings ſagen , daß⸗
jeder Igel mit beyden Thieren Aehnlichkeit habe . Die Aehnlichkeit mit dem Hunde liegt
mehr in . der Naſe , die mit dem Schweine aber in der Schnauze .

Man findet Izel faſt in allen Landern von Europa, ſelbſt in Baͤnemarkund Nork
wegen . Am liebſten bewohnen ſie Laubholzungen ; doch⸗ trifft man ſie auch in Nadelwäldern
an . Sie hauſen in den Loͤchern ausgefauller Baumſtaͤmme unter dickm Gebuͤſch und Ge⸗
rüll ; auch in alten Mauerlöchern . Aüf fleyem Felde werden ſte ebenfalls oͤfters angetroffen .
Hier graben ſie ſuh , in Ermangelung einer ſchön vorhandenen , eine kleine Hoͤhle oder
ein Fuß tiefes Lochmit dem Ruͤſſel und den Klauen, und wohnen datin . Sie fuͤttern ihr
Laget mit Mooes , Lauß und dergleichen weich aus . Es hat jedesmal 2 Deffnungen , wovon
die eine gewoͤynlich gegen Mittag, die andere gegen Mitternacht gerichtet iſt . Oft veraͤndern
ſſe dieſelbe aher auch nach dem Winde . Gegen Winter machen ſte eine tiefere Hoͤhle unter



den Wurzeln eines Baums , oder ſonſt an einem trocknen ſichern Ort , tragen viel Heu ,
Stroh , Laub und Moos hinein , und begeben ſich , ſobald es zu frieren anfaͤngt, dahin , um
den Winter darin zu uͤberſtehen. Sie liegen in völliger Erſtartung , wie die Murmelthiere .
Ihr Blut iſt faſt eben ſo kalt , wie das Blut anderer Thiere , welche den Winter uͤber im
Schlafe zubringen ; ihre Lage dieſelbe , wie wenn ſte berührt werden . Jeder Igel hat fuͤr
den Winter ſein eignes Neſt . Im Sommer aber halten ſich Maͤnnchen und Weibchen zu⸗
ſammen . Wenn man ſie nicht verſcheucht , ſo bewohnen ſie ihre Gruben mehrere Jahre
lang⸗ .

Sobald im Fruͤhlinge die Sonne durch ihre wohlthaͤtige Waͤrme die ganze Natur
bon neuem belebt , wachen auch die Igel aus ihrem langen Schlafe wieder auf , begeben ſich
aus den Gruben , und begatten ſich . Bey dieſer Vereinigung muß allerdings der Stachel⸗
panzer hinderlich ſezn . Sie kann daher auch nicht , wie bey andern Saͤugethieren , geſche⸗
hen, ſondern mit gegen einander gekehrtem Unterleibe , entweder liegend , oder aufrecht ſte⸗
bend . Das Weibchen traͤgt 7 Wochen , und bringt alsdann im Juni oder Juli 4 bis 6

Junge , welche anfangs weiß ſind , und nur Spuren von Stacheln haben . Die Mutterfaͤugt
die Jungen 4 Wochen , und gewöhnt ſie dann nach und nach an andre Nahrungsmit⸗

tel , z. B . Schnecken , Regenwürmer , Obſt ꝛc. Erſt nach 2 Jahren haben ſie ihr voͤlliges
Wachsthum erreicht . Sie ſind leicht aufzuziehen . Buͤffon ſperrte aber einigemal eine Mut⸗
ter mit ihren Jungen in ein Faß , und warf hinlaͤngliche Nahrungsmittel hinein ; dennoch
fraß die Mutter von den Jungen eins nach dem andern auf . Nebenher fraß ſie noch von
dem Futter , und es ſchien alſo , als ob bloß Verdruß uͤber die Gefangenſchaft ſie ſo grauſam
gegen ihre Kinder machte . Büffon mißt dem Igel ſogar eine heimliche Tuͤcke bey „ die
man ſonſt wohl an Affen bemerkt . Er fuͤhrt ein Beyſpiel von Einem an , der ſich in die
Küche ſchlich , und daſelbſt einen kleinen Topf mit Fleiſch fand . Dieſes fraß er auf , und
legte ſeinen Unrath dafuͤr in den Topf. Eingeſperrt begatten ſich dieſe Thiete nicht .

Sie gehen ihren Geſchaͤften meiſtens des Rachts nach. Nur wenn es am Tag⸗ 1115

vollig ſtill in der Gegend iſt , ſchleichen ſte heraus aus ihrem Lager , und gehen nach Rah⸗
rung ; gewoͤhnlich aber geſchieht es , wie geſagt , des Abends und in der Nacht. Sie leben
von Animalien und Vegetabilien , und ſtreifen weit umher , felbſt auf nahe liegenden Saat⸗
feldern , von welchen ſie ſich des Morgens früh wieder nach ihrem Gehoͤlze ziehen . Sie ſu⸗
chen ſich Kaͤfer und andre Inſekten , und wuͤhlen aus der Erde Larven , Würmer und Wur⸗
zeln . Nach Fleiſch ſind ſie ſehr begierig . Sie freſſen es roh und gekocht . Den Maul⸗ .
wurf , wenn er aus der Erde kommt , und die Feldmaͤuſe, wenn ſie aus ihren Hoͤhlen her⸗
vorſchluͤpfen, weiß der Igel geſchickt zu fangen . Er verzehrt auch Froͤſche und Kroͤten.
Die ſogenannten ſpaniſchen Fliegen lieſt er auf , wenn ſte von den Baͤumen fallen , und ſpeiſt
ſie mit Appetit , ohne daß ſie ihm uͤbel bekommen. Die Gaͤrten und Plaͤtze, wo Obſtbaͤume
ſtehen , beſucht er fleißig , denn Obſt iſt eine von feinen Lieblingsſpeiſen . Er frißt das abge⸗
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fallene , und chut ſich guͤtlich darin ; daß er aber die Baͤume beſteige , iſt falſch , denn dazu
ſind ſeine Fuͤße nicht gemacht . Weinbeeren ißt er ſehr gern , und findet ſich daher haͤufig
in Weinbergen ein . Man gibt ihm Schuld , er beiße die Trauben ab , zerſtreue die Beeren ,
und waͤlze ſich ſo lange mit dem Ruͤcken darauf herum , bis er eine gute Portion mit den
Stacheln aufgeſpießt habe Die Wahrheit dieſes Umſtandes iſt nicht zu verbuͤrgen. Rich⸗
tig iſts , daß er Obſt , Ruͤben und alles , was er von der Art findet , mit der Schnauze faßt
und forttraͤgt. Grundlos iſt dagegen die Beſchuldigung , daß der Igel den Kuͤhen die Euter
ausſauge ; ob er gleich gern Milch faͤuft, die ihm Muth machen ſoll zum Maͤuſe fangen.

In Haäuſern , Staͤllen und Scheunen kann der Igel ſtatt einer Katze gehalten
werden . Er reinigt die Gebaͤude von den Maͤuſen, ſoll aber auch junges Federvieh und die

Eyer des Hausgefluͤgels verzehren . Im Herbſte ſind dieſe Thiere ſehr fett , und daher koͤn⸗
nen ſie auch den ganzen Winter ohne Rahrung aushalten . —

Da der Igel ein mehr nuͤtzliches als ſchaͤdliches Thier iſt , und Riemand beleidiget ,
ſo ſtellt man ihm auch nicht nach . Zwar ißt man an einigen Orten ſein Fleiſch ; doch ge⸗
ſchieht dies in unſern Gegenden nicht . Einige halten es fuͤr ſchlecht , Andere verſtchern da⸗

gegen , daß es gebraten ſehr delikat ſchmecke . In Norwegen und Daͤnemark ſoll man viel
aus Igelſuppen machen , und in Spanien dienen ſie zu Faſtenſpeiſen . Man ſchlachtet ſie

amliebſten im Herbſt . —

In der Medizin brauchte man ſonſt alle Theile des Igels als heilſame Mittel .
Das ganze Thier wurde zu Aſche gebrannt , und die Aſche wider mancherley Uebel empfoh⸗
len . Die Leber brauchte man mit Honig und Eſſig vermiſcht in Lendenſchmerzen und Huͤft⸗
weh ; auch bey der Waſſerſucht , der Gicht und dem Ausſatze ; die getrocknete Galle ſollte
Warzen wegbeitzen ; die gedoͤrrte und zu Pulver geriebene Milz , Milchſchmerzen ; das ge⸗
doͤrrte Blut , Rieren⸗ und Blaſenſteine vertreiben und dergleichen . Auch der Koth hatte
ſeinen Rutzen . Heut zu Tage weiß man von den heilſamen Wirkungen jener Theile nichts
mehr ; nur das Fett wird noch als ein erweichendes Mittel in den Apotheken gebraucht .

Die Haut zogen ſonſt manche Landleute ab, und ſvannten ſie wie eine Hechel auf ,
und reinigten damit den Hanf und Flachs ; bedienten ſich ihrer auch wohl ſtatt der Klei⸗

derbuͤrſte. —
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